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Algorithmen Praxisbeispiel – Datenkompression am Beispiel MP3 

Egal ob Fotos, Videos oder Musikaufnahmen – Daten brauchen Speicherplatz. Die Größe einer 

Festplatte oder eines anderen Speichers bestimmt, wie viele Daten diese gleichzeitig speichern 

können. Deshalb passt beispielsweise nur eine begrenzte Zahl von Audiodateien auf unser Smart-

phone. Auch wenn wir Musik oder Fotos über Funk oder Kabel übertragen möchten, kann immer 

nur eine bestimmte Anzahl an Daten pro Sekunde übermittelt werden. Im Fall eines bestimmten 

Songs macht die jeweilige Dateigröße meist einen Unterschied in der Qualität aus. Wie groß Da-

teien sind, bemerken wir häufig dann, wenn wir Musik streamen oder herunterladen möchten, aber 

der mobile Internetzugang zu langsam oder kein Speicherplatz auf dem Smartphone mehr frei ist. 

Datenkompressionsverfahren können zur Lösung dieses Problems beitragen. 

 

Was sind Datenkompressionsverfahren und was haben sie mit Algorithmen 
zu tun? 

Datenkompressionsverfahren verringern die Größe von Dateien, sodass sie weniger Speicherplatz 

oder Bandbreite benötigen. Grundsätzlich gibt es dabei zwei Arten von Kompressionsverfahren:  

 

 Die verlustfreie Kompression ist ein Verfahren für alle Dateiformate. In diesem Verfahren 

werden Informationen, die mehrfach in der Datei vorkommen, in verkürzter Form gespei-

chert. Beispielsweise kann der Begriff „Algorithmus“ in einer Textdatei durch das Zeichen 

„a“ abgekürzt werden. Diese Verkürzung findet überall dort statt, wo in der Textdatei „Algo-

rithmus“ steht. Wird die komprimierte Datei wieder entkomprimiert, ist sie mit dem Original 

identisch. Somit ist das Verkleinern verlustfrei. Typische Dateiformate sind beispielsweise 

ZIP, RAR und 7z. 

 Die verlustbehaftete Kompression ist ein Verfahren für bestimmte Dateitypen wie Videos, 

Audios oder Bilder. Dabei werden bestimmte Informationen weggelassen. Verglichen mit 

dem Original ist hier die Qualität schlechter, aber meist nur in so geringem Maße, dass der 

Mensch den Unterschied nicht bemerkt. Jedes Verfahren kann nur für den jeweiligen Datei-

typ verwendet werden. Typische Dateiformate für Videos sind MP4 und WebM, für Audios 

MP3 und AAC, für Bilder JPG und WebP. 

Bei einem der meistgenutzten Kompressionsverfahren für Audiodateien, bei dem Musik in das Da-

teiformat MP3 umgewandelt wird, werden die Beschränkungen des menschlichen Ohrs ausgenutzt 

und Musik so komprimiert, dass Menschen keinen Unterschied hören. Der sogenannte Encoder 

vereinfacht die Datei in mehrfacher Hinsicht:  

 

1. Er entfernt Töne, die für Menschen grundsätzlich nicht hörbar sind.  

2. Töne, die deutlich leiser sind als die gleichzeitig abgespielten „Haupttöne“, entfernt der En-

coder ebenfalls, da Menschen diese kaum wahrnehmen können. Dieser Prozess wird auch 

als simultane Maskierung bezeichnet.  

3. Der Encoder führt darüber hinaus eine sogenannte zeitliche Maskierung durch: Leise Töne, 

die direkt nach oder vor lauten Tönen liegen, werden ebenfalls entfernt.  

4. Schließlich kommt es zu einer Stereo-Maskierung, indem tiefe Töne nicht jeweils für die 

Tonspur des linken und rechten Kanals beziehungsweise Lautsprechers gespeichert wer-

den, sondern nur einmal. Der Encoder vereinheitlicht die Audiospur in dieser Hinsicht. Da 

das menschliche Gehör nicht genau wahrnehmen kann, woher tiefe Töne kommen, merkt 

die hörende Person den Unterschied nicht. 
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All diese Schritte sind Teil eines algorithmischen Systems, in dem verschiedene Algorithmen dabei 

helfen die Stellen zu identifizieren, an denen die Möglichkeit besteht zu vereinfachen. Dann wird 

die Datei wie beschrieben komprimiert. Ein sogenannter Decoder wandelt die nun bearbeitete Da-

tei wieder in Klänge um, damit wir die Musik im komprimierten Format abspielen können. Weil die 

Musik sich nicht hörbar vom Original unterscheidet, ist es dadurch möglich, Dateien auf mindes-

tens ein Zehntel ihrer ursprünglichen Größe zu reduzieren. Wir gewinnen dadurch Speicherplatz 

und können mehr Musik speichern oder auch bei einer langsameren Internetverbindung streamen. 

 

Chancen und Herausforderungen 

Datenkompressionsverfahren verfolgen rein technische Ziele, sodass sich ihre negativen Auswir-

kungen und damit auch möglichen Herausforderungen in Grenzen halten. Sie werden insbeson-

dere eingesetzt, um Daten platzsparender anzuordnen und deshalb die Dateigröße einzelner Da-

teien zu verringern. Das ermöglicht deren schnellere und günstigere Speicherung und Übertra-

gung, z. B. über mobile Internetzugänge. Dabei kann es aber je nach Verfahren und Dateityp zu 

gewissen Qualitätsverlusten kommen. Werden beispielsweise Fotos komprimiert, dann sinkt auto-

matisch ihre Detailgenauigkeit und damit ihre Qualität.  

 


